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FRAGMENT EINES ACOBECHERS AUS NAUPORTUS
SIGRID MRATSCHEK

Uniuersitdt Osnabrück, FB 2, Schlosstrasse B, D_4S00 Osnabrück

1. Typologie und Verbreitung

Im Flußbett der Ljubljanica bei Bistra, unweit der römischen Handelsstadt
Nauportus, kam unlängst ein Fragment aus H Ton mit einer aus zwei Zeilen F/ g
bestehenden Inschrift zum vorschein, das an beiden seiten sowie am unteren
Rand abgebrochen ist und au{grund seines Dekors und seiner Beschaffenheit
zu einem Gefäß reliefverzierter Terra sigillata gehört.l Bei der Fundstelle, die
archäologisch bisher noch nicht untersucht wurde und wo die Funde sozusagen
kontinuierlich vom Neolithikum bis in die römische Epoche reichen, dürfte
es sich um einen uralten Flußübergang handeln.2 vom umfang des Gefäßes
(41,5cm) ist kaum mehr als 1/6 erhalten; der Gefäßdurchmesser betrrrg am
oberen Rand 14,6 cm, während sich die Höhe nicht mehr exakt ermitteln läßt
(siehe Abb. l). Die beiden Inschriftenzeilen unterteilen das Bruchstück in drei
Dekorationszonen, so daß die mittlere oben und unten von dem spruch ein-

abb. 1: Aco-Becher, gefunden im Flußbett der Ljubrjanica bei Bistra.
§1.1: Aco-öasa, najdena v strugi Ljubljanice pri Bistri.
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gerahmt wird. Dabei ist das Inschriftfeld jeweils nach Art von Trorus und
-Trochilus durch zwei erhabene Profillinien von den sie umgebenden Bild-
motiven abgesetzt. Im Zentrum zwischen den Inschriltenzeilen erinnern Wein-
ranken mit-Trauben und Blättern im Wechsel an Bacchus - und den Gebrauch

mit den Schleifen kultischer Opferbinden geschmückt, die zu beiden Seiten

des Schädels lose herabfallen, Tänien, die ansonsten nur von Priestern, Siegern
oder auch bei Gelagen angelegt wurden.{ Die Aufnahme dieses sakralen Mo-
tivs in der Keramikindustrie Oberitaliens, aus deren Werkstätten das Trink-
gefäß stainmt, entspricht dem bekannten Phänomen, daß sich seit Actium die
stadtrömischen Themen der augusteischen Staatskunst über ganz Italien ver-
breiteten und reichsweit auch in den Bildwerken privater Gebrauchsgegen-
stände von breiten Bevölkerungsschichten bis hin zur Massenproduktion re-

Inschriftenzeile fort: In eine einfache Bogensteltung sind kleine Kreise mit
erhabenem Mittelpunkt, etwa Omphalosschälchen oder wlnzrge paterde, ern'
geschrieben. Dieses lortlaufende Ornament ist rechts
durchbrochen, das den Kopf eines Menschen und die lin
die sich über den abgebrochenen rechten Rand hinaus
läßt, darstellt. Der Frauenkopf, mit einem rodus und einem Diadem auf der
Stirn abgebildet, und daneben die Biene, in der Poebene in ihrer schönsten

Art vertreten und ansonsLen oft setbst mit einer Göttin gleichgesetzt,o dür{te
die Liebesgöttin bezeichnen. Denare der ersten stadtrömischen Emission nach

dem Sieg Oktavians über Antonius 29 v, Chr. und ein Denar aus der Münz-
meisterpiägung 1? v. Chr. zeigen denselben mit einem Diadem gekrönten Kopf
der Venus.T Jedenfalls könnte die Biene, die anderswo auch als Ornament zur
Trennung von Satzanfang und Satzende dient, eine Art Mittelachse sowohl
des Bildes als auch des Gefäßes gewesen sein, das sich vielleicht in einem
zweiten Kopf symmetrisch fortsetzte.3 Die obere Dekorationszone ist drei-
geteilt: Über der Bogenreihe folgt, von einer Rille als Trennlinie inarkiert,
ein umlaufendes einfaches, stilisiertes Wellenband, das nichtsdestoweniger eher
die Tendenz zur Spirale als zum offenen ,Laufenden Hund' aufweist, und am
oberen Rand wird das Trinkgefäß wie gewöhnlich durch ein Kordelmuster
begrenzt.

zwar ist die Signatur des Töpfers verlorengegangen' aber aufgrund seiner
Typologie läßt sich das Fundstück eindeutig als Produkt einer kleinen Töp-
fergruppe aus Oberitalien um Aco und Sarius identifizieren, die um die
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Wende von der Republik zur Kaiserzeit reliefverzierte Modelware aus hell-
braunem bis rötlichem Ton herstellte, Aco mit Vorliebe hohe, leicht gebauchte
Becher, Sarius oIt niedrigere Doppelhenkelschalen mit eingeschnürter Wand
und ähnlichem Dekor.0 Erhalten hat sich indes das typische Markenzeichen
des Herstellers ein Menschenkopf und die stilisierte Biene über der ersten
Schriftzeile, neben denen analog zu vergleichbaren Bechern in diesem Kontext
mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die Worte Aco Acostas (oder
umgekehrt) standen.l0 Seltenheitswert haben unter den Acobechern jene
Stücke, die mit ihren fein differenzierten Bildmotiven und umlaufenden In-
schrilten das von Pompeii bis ins äußerste provinziale Hinterland (sei es in
Bernay, Norfolk oder Hildesheim) hochgeschätzte Silbergeschirr der Reichen
imitierten.lr Als i[ Mai 1969 in Ravenna ein Kongreß über römische Keramik Lvn
aus der Poebene und dem angrenzenden adriatischen Raum tagte, machte u. a.
Hans Klumbach den Versuch, jene Erzeugnisse systematisch zu erfassen.rp Von
Aco waren damals nur vrer solcher Becher bekannt: einer vom Magdalensberg
(AO: Museum Klagenfurt) mit einem epikureischen Trinkspruch, ein Exem-
plar mit Töpfersignatur aus Haltern in Westfalen (AO: Römisch-Germanisches
Museum Haltern), dessen fragmentarische Inschrift bis heute ihrer Entschlüs-
selung harrt, sowie zwei weitere aus Oberitalien, darunter ein ,geflochtenes
Körbchen' aus Angera (A0: Museum Varese) mit einem Siegeswunsch im
sportlichen oder musischen Agon und ein schlankerer Becher unbekannter
Provenienz mit einer Bitte um die Gunst der Liebesgöttin (AO: Römisch-
Germanisches Zentralmuseum Mainz). Wie bei den übrjgen Acobechern unter-
teilen die Inschriftenzeilen das Trigkgefäß aus Nauportus in mehrere Deko- 'l z
rationszonen, und seine Bildmotive kehren nicht nur auf den Stücken derselben
Serie, sondern auch auf den Nachahmungen padanischer Sigillaten in den
späteren gällischen Filialen wieder.rs Typologisch 1äßt sich das Fundstück
unschwer als eine Mischung zwischen dem Acobecher aus dem augusteischen
Legionslager Haltern und dem Becher aus dem oberitalischen Angera einordnen.
Denn eincrseits hat es mit dem Halterner Becher die gelvölbte Lippe ge-
meinsam, auch scheint es sich nach unten hin zu verjüngen, so daß man als
unteren Abschluß zwei am Fuß angesetzte Ringc annehmen möchte, zumal
die Standfläche ollenbar weniger als die HälJte des oberen Durchmessers (!)
betrug, während es andererseits in seinen Proportionen eher dem bauchigen
Gefäß aus Angera gleicht.r{

Seither \,vurden, abgesehen von dem Fragment aus Nauportus, noch zwei
weitere Acobecher mit Inschriften gefunden, einer mit der Töpfersignatur
Acastus Aco über einem makabren Soldatenwitz in Altinum an der Adriaküste
Venetiens, ein anderer mit einem Trinkspruch in Osijek, dem römischen Mursa
im fiotdwestd Pannoniens, wo er 197? auch von M. Bulat veröffentlicht l-l Sld,oslel
wurde.rs D gemeinhin als Höhepunkt der
Produktion edeutel dies für Mursa, die stadt
der 50 tobe neugegründet wurde, daß spätes-
tens damals zumihdest zeitweise dort ansässig
waren.l0 Derselben Zeit ist auch das Fragment des Acobechers aus Nauportus
zuzuweisen, für dessen Datierung zwei Fakten genauere Anhaltspunkte liefeln:
Terminus ante quem ist der allmähliche Niedergang von Nauportus seit der
Kolonieerhebung des nahegelegenen Emona, die eine Bauinschrift, wonach der
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Divus Augustus und Tiberius der kurz zuvor deduzierten Kolonie Mauer und
Türme stifteten, in den Zeitraum zwischen dem Herbst 14 und dem Frühjahr
15 fixiert.lT Der Terminus post quem kann mit dem Einsetzen der Produktion
der Acobecher seit ca. 30 v. Chr. im letzten Viertel des 1. Jahrhunderts v. Chr.
ermittelt werden, womit unser Fundstück eindeutig der augusteischen Epoche
oder spätestens den ersten Regierungsjahren des Tiberius zugehörig ist -
eine Datierung, die auch mit den sorgfäItig ausgeführten Majuskeln der Schrift'
dem spezifisch augusteischen Bilderschmuck, insbesondere dem Bukranion und
dem Venuskopf, sowie der Typologie des Bechers im Einklang steht.18 Somit
ist die Verbreitung der Acobecher und nicht zuletzt der Neufunde ein wichtiges
Indiz für die rasche Erschliessung neuer Handelsräume im Norden und Osten
des römischen Reiches, von denen sich die padanischen Töpfer aufgrund der
fehlenden arretinischen Konkurrenz größere Absatzchancen erhofften als im
italischen Mutterland. Denn gleichzeitig mit der Eroberung Germaniens und
Pannoniens unter Augustus und Tiberius tauchten auch die padanischen Aco-
becher mit großer Regelmäßigkeit stets in unmittelbarer Nähe der aktuellen
Kriegsschauplätze auf, und ihre Fundorte lagen nicht zufällig an den grossen
Handels- und Truppenaufmarschwegen des Imperium Romanum: abgesehen
von drei Trinkgeläßen aus der näheren Umgebung ihrer Produktionsstätten
in Norditalien etwa zeitgleich mit der Annexion Noricums und seines Kult-
zentrums auf dem Magdalensberg, vor der Eroberung Germaniens im augustei-
schen Legionslager Haltern in Westfalen, das von den Jahren B/5 v. Chr. bis
zur Varusschlacht im Jahre 9 n. Chr. mit Truppen belegt war, sowie an zwei
wichtigen Verkehrsknotenpunkten in Istrien und Pannonien, wo die Unter-
werfung der zahlreichen pannonischen Aufstände eine ständige militärische
Präsenz römischer Truppen erforderlich machte, in Nauportus, dem »Um-
schlagplatz« für den Osten, an einer Strecke der Bernsteinstraße, die Augustus
eigens hatte neu anlegen lassen, und in Mursa, dem späteren Hafen der clossis
Flauia Pannonica an der Drau.10 Das Heer, dessen Soldaten nicht auf die ge-
wohnte einheimische Sigiltata zu verzichten gewillt waren, und die Armeelie-
feranten, die sich bemühten, diedes Bedürfnis zu befriedigen, wurden so zum
Motor des Importes padanischer Töpferwaren und römischen Lebensstils in
den neu eroberten, wenig romanisierten Gebieten des Imperiums, bevor beides
etwa seit der Flavierzeit von den Einheimischen nachgeahmt wurde.

2. Die Inschrif t

Der Spruch auf dem Acobecher ist nur zu etwa einem Fünftel erhalten,
denn die Interpunktionen zu Beginn und am Ende der ersten Zeile weisen
darauf hin, daß der Text der Inschrift wie bei den anderen Bechern dieses
Typs umlaufend fortgeführt wird. Von der ersten Zeile mit einer ursprüngli-
chen Gesamtlänge von 41,5 cm ist noch ein Fragment von 7,5 cm mit 15 Buch-
staben vorhanden, was eine approximative Buchstabenbreite von 0,5 cm voraus-
setzt!, 566i1 dürften 68 Buchstaben fehlen. von der zweiten Zeile mit einer
Gesämtlänge von 37,5 cm sind 16 Buchstaben auf einer Länge von 6,3 cm
erhalten geblieben; d. h. die Buchstabenbreite scheint hier lediglich 0,4cm
zu betragen, so daß wir mit weiteren ca. 77 fehlenden Buchstaben zu rechnen
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hätten. Nichtsdestoweniger fügt sich dieses Wenige, wenn es auch keine exakte
Rekonstruktion des Inschriftentextes zuläßt, zwanglos in den Rahmen der
vorhandenen Bildmotive des Bechers:

] 
.QVES.QVISQVE.AMAT. I
]FELICEM.DET'INPERPI

Gleich die erste Zeile der Inschrift erinnert an ein populäres Dpigramm über
die Liebe, das auf dem Boden eines Gefäßes in Remagen eingeritzt war und
dessen zweite Fassung H. Solin 1981 an einer Saalwand der Domus aurea
entdeckte:

quisquis anlat pueros, etiarn sin[e] fine puellas,
rationem saccli non h[a]bet ille sui.20

Obgleich ähnlich lautende Verse sicher auch schon zu Beginn der julisch-
claudischen Kaiserzeit in Italien kursierten,2l handelt es sich bei der Inschrift
auf dem Acobecher von Nauportus wahrscheinlich nicht um eine dritte Version
dieses Distichons, da eine zweifache Verschreibung von ques quisque aJ quis-
quis anzunehmen, mir bei näherer Analyse des Textes doch zu gewagt zu
sein scheint, zumal der Text ganz offensichtlich nicht metrisch ist.

Fest steht zunächst, daß quisque (gelegentlich austauschbar mit quisquis)22

Subjekt und amat Prädikat des ersten Satzteiles ist, quisque außerdem in der
Regel enklitisch gebraucht wird. Da ques durch Interpunktionen vor Beginn
und nach dem Ende des Wortes deutlich sichtbar von allen übrigen Satzgliedern
abgesetzt ist und daher weder eine Ergänzung zu den beiden einzigen auf -ques
auslautenden Substantiven, eques und torques, noch zur 2. Person Futur von
Verben wie relinquere in Frage kommt, kann es nur die geliebte(n) Person(en)
als Pronomen im Akkusativ bezeichnen. Vermutlich handelt es sich bei ques
tatsächlich um den Akkusativ des Indefinitivums, das als archaistischer No-
minativ Plural bei Pacuvius (Trag. 220 Klotz), im SC de Bacchanalibus (CIL I2

5Bl, 2.3 und 24) sowie bei Cato (Hist. 1 Peter) belegt ist und in der 3. Dekli-
nation mit dem Akkusativ Plural masc./fem. übereinstimmt.2s Daß auch in
der augusteisch-tiberischen Zeä, als die Produktion der Acobecher ihren Höhe-
punkt erreichte, ein Wechsel zwischen der 1. und 3. Deklination nicht unge-
wöhnlich war, davon zeugen die alten Formen des Dativ und Ablativ Plural
quis (statt quibus), die in Vergils Aeneis und in den Satiren des Horaz eine
Renaissance erlebten.2{ Auch Verschreibungen von quoles oder quosois durch
Kontraktion bzw. Haplographie zu ques wären zu erwägen, ohne daß sich
jedoch der Sinn des Trinkspruches grundlegend ändern würde. Darüber hinaus
existieren Schreibungen von »a« (quas) statt »e« (ques) nach Ausweis der
Indices von CIL in der Poebene, wo die Ware hergesteilt wurde, vergleichs-
weise häufig,25 so daß als Ergänzung entweder ein Rclativsatz mit einem
Bezugswort im Femininum denkbar wäre oder in Analogie zu dem Pacuvius-
fragment vor Beginn der ersten Zei{e tiber den abgebrochenen linken Rand
hinaus ein Interrogativsatz mit einer erstarrten Wendung wie nesciolques,
die ohne Einfluß auf den Modus bleibt.2o Die fehlenden Bezugspersonen oder
Gegenstände der Liebe könnten im gleichen Kasus wie ques sowohl am
Anfang wie auch am Ende des umlaufenden Textes zu stehen kommen. An-
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sowie zahlreiche Münzlegenden zeugen von der Verehrung der Göttin in der
Kaiserzeit, die zugleich auch als Schutzpatronin der Julier das Epitheton an
Augustus und seine Nachfolger weitergab.ss In ihrer Macht stand es, den
Sterblichen dieses GIück zu gewähren, nicht ohne daß es darüber hinaus für
den Leseunkundigen noch in doppelter Ausführung auf dem Relief des Bechers
bildlich festgehalten wurde: im majestätischen Haupt der Göttin und in der
Gestalt Amors, die in nicht enden woilender Reihe, in perpetuum, auf der un-
teren Bildzone erscheint.

I Die Fundumstände und die topo-
graphischen Probleme werden nebst
einer Studie dieses keramischen Typus,
seiner formalen Entwicklung und einem
Katalog der bisher bekannten Stücke
mit einigen Neufunden durch Herrn Bo-
jan Djuriö vorgelegt. Ihm bin ich dank-
bar tür die Genehmigung, die Inschrift,
deren Sinn aufs engste mit dem Becher-
Dekor verwoben ist, interpretieren zu
dürfen. Anregungen erhielt ich auch von
den Herren Prof. A. Bartonök (Brünn)
und Dr. H. Prückner (Heidelberg).

2 Vgl. die Angaben zur Topographie
bei B. Saria, RE XVI 2 (1935) 2008 ff.
s. v. Nauportus und den Lageplan bei P.
Petru, Die provinzialrömische Archäolo-
gie in Slowenien, in: ANRW II 6 (1977)
508 Abb. 3.

3 So etwa bei den Funden vom Mont
Beuvray um 5 v. Chr., siehe J. D6chelet-
te, Les ooses cörarniques ornös ile 7a Gau-
le romaine I (Paris 1904) 31 f. Fig. 12 und
33 Fig.17.

a M. Honroth, Stailtrömische Girlan-
den. Ein Versuch zur Entwicklungsge-
schichte römischer Ornamentik (Wien
1971) 16: »An der Ara Pacis (13 - I v.
Chr.) sind die Girlanden zum ersten Mal
mit Tänienschleifen an den Hörnern der
Nacktschädel aufgehängt.« Siehe auch A.
E. Napp, Bukranion unil Guirlanile (Diss.
Heidelberg 1930) 21 f. sowie die Fotos
von den Innenwänden der Ara Pacis
Augustae bei E. Simon, Augustus. Kunst
unil Leben in Rotn um ilie Zeitwenile
(München fg86) 35 Nr. 33 und 212 Nr. 265.

L$ 6 Siehe T. Hölscher, Staa{tsdenkmal
und Publikum. Von Untergang der Re-
publik bis zur Festigung des Kaisertums
in Rom, Xenia. Konstanzer Althistorische
Vortröge und Forschungen, }Jefl 9 (Kon-
stanz 1984) 26 und 30 ff.

6 Olck, RE V (1897) 431 und 448 s. v.
Biene. Als Erfinder der Bienenzucht wird
neben Aristaios auch gelegentlich Liber
genannt (Cornutus, Ad Pers. Sat. 1, 75).

7 J.-B. Giard, Catalogue d.es monnaies
d,e L'empire romain l. Auguste (Paris
1976) 65 Nr. 1-5 (pl. I): t6te diadem6e
de Vdnus; 97 Nr. 368-71 (pl. XVII):
buste drap6 et diadöme de V6nus.

8 YgL z. B. CIL lll 120L2, 3, kom-
mentiert von D6chelette a. O. (Anm. 3)
34 f. Fig. l8 (Biene als Trennungszei-
chen), und H. Vertet, A. & J. Lasfargues,
Remarques sur les filiales des ateliers de
la vall6e du Po ä Lyon et dans la vall6e
de l'Allier, in: Atti ilel Conoegno Inter-
nazionale sui problemi ilella ceramica
roinana di Raoenna, d,ella Valle pailana
e ilell'alto Ailriatico (Bologna L972) 276
und 279 Fig. 1-3.

0 Siehe J. Garbsch, Terra Sigillata.
Din Welfieich i,m Spiegel seines Lurus-
geschirrs (München 1982) 39 f. sowie die
jüngsten Diskussionsbeiträge von F. Ma-
selli Scotti, AAAd" 24, 1984, 58-60, 62-
64 und D. Panciera, AN 56, 1985, 146 ff.

10 Beispiele bei D6chelette a. O. (Anm.
3) 33 ff. Fig. 18-23, A. Ox6-H. Comfort,
CVA 3 f. Nr. 15, H. Aschemeyer, Ger-
nxania 37, 1959, 290 f. Abb. 3: U. Schil-
linger-Häfele, 58. Ber. RGK 1977, 551 ff.
Nr. 204 sowie G. L. Ravagnan, AN 56,
1985, 171 Nr. 3 und 5 Tav. 1, Erläuterun-
gen bei K. Hähnle, RE Suppl. III (1918)
17 s. v. Aco.

rr Zr den berühmten Silberfunden der
römischen Kaiserzeit siehe D. E. Strong,
Greek anil Roman Golil anil Siloer Plate
(London 1966) 129 ff., zum argentunT po-
torium als Vorbild für die reliefvelzier-
ten Sigillaten ebd. 139 f., E. Simon a. O.
(Anm. 4) 151 und H. Küthmann, Beitrö-
ge zur späthellenigtischen unil frührömi-
schen Toreutik (Klilmünz 1959) 88. Ver- 1a
gleichbare Motive aus dem dionysischen
Bereich in der Toreutik finden sich z. B.
bei U. Gehrig, Hildesheimet Silberschatz
aus dem Antikenmuseurn. (Berlin 1980)
14 Abb. 2-5 (Eroten), rB Abb. 17 f. (klei-
ne VögeI und Insekten) und Abb. 19-20
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